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Nach Jahren der Gleichgültigkeit oder auch der Paralyse insbesondere linker Bewegungen und
Parteien gegenüber dem revolutionären Aufbruch in Syrien gibt es seit Sommer 2014 eine
erstaunliche Wendung. Sie gilt der Aufmerksamkeit für den Kampf des kurdischen Volkes in Rojava,
Westkurdistan.

Die internationale kurdische Gemeinschaft initiiert eine breite Solidaritätsbewegung und der
Widerstand der Kämpferinnen und Kämpfer in der westkurdischen Stadt Kobanê ist auf einmal
weltweit das Symbol für Selbstbestimmung und Frauenrechte. Wie kam es dazu, was wurde erreicht
und welche Perspektive bietet sich? Für die Beantwortung der Fragen werden wir eine Analyse der
aktuellen Situation versuchen und dazu einige Spezifika des Lebens der kurdischen Frauen in einer
historischen Dimension, in Verbindung mit der kurdischen Befreiungsbewegung und der
dahinterstehenden Ideologie darlegen.

Errungenschaften

Fest steht, dass der Befreiungskampf in Rojava schon jetzt zu enormen Errungenschaften für die
Frauen geführt hat, die im Nahen und Mittleren Osten ihresgleichen suchen: So hat die Regierung
des autonomen Kantons Cizîrê am 5. November 2014 mit dem Dekret Nr. 22 die Gleichheit von
Frauen und Männern in Bezug auf Löhne, die berufliche Stellung, auf Erbrecht und auch auf
Zeugenaussagen vor Gericht verkündet. Das Dekret verbietet gleichfalls die Verheiratung junger
Frauen ohne deren Zustimmung und die Polygamie. Dieses Dekret und die Ausweitung sozialer und
demokratischer Rechte können dazu beitragen, die gesellschaftliche Transformation in Rojava zu
festigen und auf den Mittleren Osten ausstrahlen zu lassen.

Ohne die aktive Beteiligung tausender Frauen in den Selbstverteidigungskräften, in der YPJ, ohne
die Bildung von Frauenräten und die Vertretung von Frauen auf allen Ebenen der politischen
Gremien und des öffentlichen Lebens wäre diese Entwicklung unmöglich.

Hergang

Inmitten des syrischen Bürgerkrieges etablierten die KurdInnen in Rojava, Westkurdistan, im
Sommer 2012 von der Weltöffentlichkeit weitgehend unbemerkt ihr eigenes System. Sie
übernahmen die Kontrolle über die Städte und Dörfer im kurdischen Norden Syriens entlang der
Grenze zu den kurdischen Gebieten der Türkei in drei voneinander abgetrennten Kantonen
(Verwaltungsbezirken), nämlich Efrin, Kobanê und Cizîrê.

Der syrische Bürgerkrieg, dem bis dahin schon Hunderttausende zum Opfer gefallen waren und der
in den anderen Landesteilen tobte, blieb dem kurdischen Teil Syriens bis zum Sommer 2013
weitgehend fern. Dass es eine Art Übereinkunft mit dem Assad-Regime gab, wird von kurdischer
Seite aus bestritten. Die offene Unterstützung der syrischen Revolution und der gegen Assad
kämpfenden Freien Syrischen Armee (FSA) unterblieb. In Rojava sollte ein so genannter „Dritter
Weg“ etabliert werden. Dieser beinhaltete auch, dass sich die kurdischen Verbände der
Unterstützung des Kampfes demokratischer und fortschrittlicher Kräfte gegen das Assad-Regime
enthielten. Dies war nicht nur gegenüber der syrischen Revolution höchst problematisch, sondern
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bleibt es auch für die Zukunft Rojavas. Sobald eine reaktionäre Kraft im syrischen Bürgerkrieg die
Oberhand gewinnen wird – sei es das Assad-Regime oder der Islamische Staat – wird der Sieger
seine Ansprüche auf das Gebiet geltend machen, ohne dass es inner-syrische Verbündete für die
kurdische Sache gibt.

Die KurdInnen bauten in Rojava ab Juli 2012 eine Selbstverwaltung auf. Sie begannen kurdisch-
sprachige Schulen, in der Türkei immer noch von den türkischen Behörden mit massivem
Polizeieinsatz verhindert, eine Universität, eine eigene Gerichtsbarkeit und vor allem Rätestrukturen
aufzubauen, die als lokale und regionale Selbstverwaltungsorgane fungieren. Und das ist erst einmal
absolut erstaunlich in Anbetracht eines kompletten Jahrhunderts der Unterdrückung und
Verleugnung der kurdischen Identität durch alle Besatzungsmächte auf kurdischen Gebieten, sowohl
in der Türkei, dem Iran, Irak als auch in Syrien und der Tatsache, dass dieser Landstrich von 2,5
Millionen KurdInnen, AraberInnen, TurkmenInnen, ArmenierInnen und TschetschenInnen bevölkert
wird, die hier zusammen leben und nebenbei auch noch komplett unterschiedliche
Glaubensrichtungen haben: Aramäer- und AssyrerInnen, ChaldäerInnen, EzidInnen und Muslime.

Die KurdInnen organisierten sich, schlossen sich in 16 kurdischen Parteien zusammen und
gründeten den „Hohen Kurdischen Rat“ als Dachorganisation. Sie schafften es, 1,2 Millionen
Menschen aus den umkämpften syrischen Städten wie Aleppo oder Damaskus und EzidInnen aus
dem Irak, die in die sicheren kurdischen Kantone flohen, aufzunehmen und diese Flüchtlinge trotz
der Embargopolitik seitens des türkischen Staates und der „Autonomen Republik Kurdistan“
(Irakisch-Kurdistan) an der Ostseite, in die Gesellschaft in Rojava auch politisch zu integrieren. Eine
Leistung, die ihresgleichen sucht.

Selbstorganisation als Schlüssel

Die Frauen übernahmen dabei ähnlich den Frauen im arabischen Frühling eine Vorreiterinnenrolle
der Revolution. In den kurdischen Gebieten und auch bei anderen nationalen Minderheiten wurden
Räte organisiert, die jedoch nur bedingt die arabische Bevölkerung umfassten, die generell
ökonomisch besser gestellt ist. Von den Kommunen als Stadtviertelräte bis hin zum Volksrat von
Westkurdistan existieren diese Strukturen. Viele Berufsgruppen, Frauen- und Jugendverbände sowie
ethnische und religiöse Minderheiten entsenden eigene Vertreter.

Es entstanden parallel dazu eigene Frauenräte. Die kurdischen Frauen zeigen, dass
Selbstorganisierung nicht nur gegen die zunehmenden äußeren Angriffe schützt, sondern zugleich
auch ein Mittel ist, sich gegen die patriarchalen Strukturen innerhalb der eigenen Gesellschaft zu
wehren. In ihren Versammlungen werden alle Arten von Frauenunterdrückung thematisiert und in
die Gesellschaft zurückgetragen. Das Private wird politisch und der größte Teil der kurdischen
Bevölkerung unterstützt dieses System.

Die politische Organisierung hatte zur Grundlage, dass die Thematik Frauenbefreiung für die
politisch bewussten Frauen nie eine Angelegenheit war, die sich auf die Zeit nach der Revolution
verschieben ließ. Die Frauenunterdrückung wird als Hauptwiderspruch und Haupthindernis für
Demokratie in den politischen Programmen der PKK und ihrer Schwesterpartei, der PYD, verankert.
Die Errungenschaften der Frauen in Rojava sind also nicht zu trennen vom politischen Kampf der
kurdischen Frauen. „Die Revolution in Rojava ist zuallererst die Revolution der Frau“ steht in den
programmatischen Ausführungen Öcalans.

Diese Errungenschaften sind bei allen kritischen Momenten, auf die wir später zurückkommen,
schwer zu überschätzen. In einer permanenten Kriegssituation ist es für jede Partei, für jedes Volk
unumgänglich, einen großen Teil der eigenen Ressourcen zur Verteidigung zu verwenden –
geschätzt bis zu 70 Prozent in Rojava. Dies bedeutet aber auch, dass die reale quasi-staatliche



Gewalt in den Kantonen bei den führenden politischen Kräften, v.a. der PYD und den
Selbstverteidigungskräften, und eben nicht einfach bei „Räten“ und der „Basis“ liegt. Das ist ein
Stück weit auch unvermeidbar. Wir stellen den Notwendigkeiten der militärischen Verteidigung
Rojavas kein abstraktes „Demokratiemodell“ gegenüber. Aber es ist auch klar, dass der
Programmatik der PYD/PKK als führender politischer Kraft eine zentrale Bedeutung für die weitere
Entwicklung, den Fortgang, aber auch für mögliche Grenzen der Frauenbefreiung und des
Verständnisses der Revolution zukommt. Bevor wir uns damit beschäftigten, werden wir aber auch
auf die Lage der Frauen, nicht nur die politischen Strukturen, sondern auch die tradierte
gesellschaftliche Arbeitsteilung in Kurdistan, eingehen.

Frauenunterdrückung

Ebenso wie die Situation der Kurdinnen in den durch die Türkei kontrollierten Gebieten sind die
syrischen Kurdinnen einer vielfachen Unterdrückung ausgesetzt. Umso stärker ist ihr Engagement
und ihre aktive Rolle in der Organisierung der Strukturen zu bewerten. Sie kämpfen an der Front, in
Kommandopositionen und nehmen an der Produktion teil. Es gibt de facto keinen Ort in Rojava, an
dem keine Frauen zu sehen sind.

Frauen haben die gesellschaftlichen Aufbrüche des Mittleren Ostens von Anfang an mitgetragen.
Doch während die Frauen in den übrigen Ländern nach der Machtübernahme durch
radikalislamische oder reaktionäre bürgerliche Kräfte in eine noch viel prekärere Situation gerieten,
konnten sich die Frauen in Rojava, abgesehen von den im Spätsommer 2014 erfolgten IS-Angriffen
auf Kobanê, die den Großteil der Stadtbevölkerung zur Flucht in die Lager oder Elendsgebiete auf
türkischer Seite zwangen, bisher davor schützen. Auch Frauen in Rojava, also Westkurdistan, den
übrigen Siedlungsgebieten und den syrischen Städten waren bisher analog zu den Kurdinnen in der
Türkei und den anderen besetzten kurdischen Siedlungsgebieten massiver Unterdrückung
ausgesetzt. Diese erfolgte über den repressiven rassistischen Staat, der ihnen als KurdInnen die
elementarsten Grundrechte, die eigene Muttersprache zu sprechen oder auch die
Staatsbürgerschaft, verweigerte. KurdInnen waren und sind zudem gegenüber der arabischen
Bevölkerung ökonomisch stark benachteiligt. Unabhängigkeitsbestrebungen wurden, nachdem sich
das Assad-Regime nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion dem Westen zuwandte, mit aller
Härte bekämpft. Dazu kommt aber auch noch die patriarchale Unterdrückung, von der sich die
Kurdinnen unter den vorherrschenden Bedingungen nicht befreien konnten.

Zu den Spezifika der Situation der kurdischen Frauen gehören die noch aus vorkapitalistischen
Zeiten, die in den PKK-Schriften als feudale Gesellschaften bezeichnet werden, die aber eher – wie
das osmanische Reich auch –  eine Form der „asiatischen Produktionsweise“ darstellen, stammenden
Familienstrukturen in einer politisch und ökonomisch unterentwickelten Region. Das Elend und die
Machtlosigkeit in den kurdischen Gebieten waren der Aufrechterhaltung der vorherrschenden
Strukturen enorm zuträglich. Dennoch waren und sind die Lebenssituationen der kurdischen Frauen
sehr unterschiedlich und wie immer entscheidend von der Herkunft und der sozialen Schicht
innerhalb der kurdischen Gesellschaften abhängig. Ob Stadt, ob Land, Kleinbäuerin oder
Großgrundbesitzerin, generell die Klassenzugehörigkeit oder die Zugehörigkeit zur Gruppe der
Binnenflüchtigen macht hinsichtlich der Arbeitsbelastung, der materiellen und finanziellen
Bedingungen den entscheidenden Unterschied.

Zugleich sind nationale, rassistische, sexistische und politische Unterdrückung seitens der
Besatzerstaaten für alle Kurdinnen ein Tatbestand. Dies verdichtet sich mit patriarchalen
Verhältnissen zu einer teilweise grauenvollen Szenerie. Allgemein gilt sowohl in der kurdischen als
auch in der arabischen Gesellschaft die strikte Trennung der Frauen- und Männerwelten. Dabei ist
die Frau für die Haus-, Versorgungs- und Pflegearbeit zuständig, wohingegen der Mann sich um die
Lohnarbeit, öffentliche Angelegenheiten und Kontakte nach außen kümmert. Dass dabei nicht von



einer gerechten Trennung im Hinblick auf die Arbeitsbelastung ausgegangen werden kann, braucht
nicht gesondert erläutert zu werden. Insbesondere in den landwirtschaftlichen Gebieten, in
Abhängigkeit von Subsistenzwirtschaft, in Mangel und Armut haben vor allem Frauen die
Hauptlasten zu tragen, sind oftmals völlig rechtlos und ohne eigene soziale Absicherung. Dabei wird
überdeutlich, dass die vorherrschenden Strukturen eben nicht der körperlichen Konstitution der
Frauen,  sondern ganz klar patriarchalen Mustern geschuldet sind.

Traditierte Wertvorstellung

Es hält sich hartnäckig das Muster, das Ansehen der Frau an der Anzahl ihrer Kinder festzumachen,
was in Verbindung mit schlechter Gesundheitsvorsorge ein enormes Risiko birgt. Doch Frauen
haben billig zu arbeiten und Kinder zu bekommen und auf jegliches Selbstbestimmungsrecht zu
verzichten. Wie in allen Teilen Kurdistans und des Mittleren und Nahen Ostens werden Frauen
traditionell sehr jung verheiratet, auch als Zweit- oder Drittfrau an einen viel älteren Mann. Die
„Ehre“ des Mannes und der Familie manifestiert sich traditionell über die „Jungfräulichkeit und
Reinheit“ der Frau. Darin drücken sich vorkapitalistische Strukturen der Frauenunterdrückung aus,
worin diese nicht als freie Warenbesitzerin, sondern als Unfreie auftritt – was sich auch darin zeigt,
dass sie einen Preis hat: den Brautpreis.

Mädchen wurden gehindert, die Schule zu besuchen oder einen Beruf zu erlernen; einzig die Heirat
war die Perspektive. Zwangs- und arrangierte Ehen sind an der Tagesordnung, ebenso Gewalt. Und
diese insbesondere in der Familie durch Väter und Männer. Die ökonomische und politische
Unterdrückung der KurdInnen wurde nicht selten durch die Männer an die eigene Familie, an die
Frauen und Kinder weitergegeben, statt sich gegen die Unterdrücker zur Wehr zu setzen. Die übrige
Gesellschaft unterstützt in großen Teilen immer noch obendrein die Annahme, dass die
Familienehre  hauptsächlich von der Kontrolle über Frau und Kinder abhinge.

Dieses Phänomen ist nicht nur in der islamischen Welt weit verbreitet, sondern hat seinen
Hintergrund in den ökonomischen Grundlagen der Gesellschaft, den Strukturen und den daraus
erwachsenden Abhängigkeiten. Es auf die Religion zurückzuführen, blendet in der Regel die
dahinterliegenden Faktoren aus und führt nicht selten zu antimuslimischen Ressentiments. Den
Frauen einer traditionellen kurdischen Familie ist es verboten, Beziehungen mit einem anderen
Mann als ihrem Ehemann einzugehen. Verstößt eine Frau gegen diese Regel, verletzt sie damit die
Ehre ihrer Familie und diese gilt als befleckt. Dabei hat es keinerlei Bedeutung, ob die Frau mit dem
z.B. sexuellen Kontakt einverstanden ist oder ob eine Vergewaltigung erfolgte – was
bekanntermaßen gerade in der Türkei nach sexueller Gewalt durch den türkischen Staat an
kurdischen Frauen zu katastrophalen Situationen geführt hat, welche die kurdischen Frauen erst
nach langen Kämpfen sichtbar machen und sich dagegen wehren konnten. Es kann indes immer
noch dazu führen, dass männliche Familienmitglieder, um die Ehre wieder herzustellen und den
eigenen sozialen Tod zu verhindern, die Frau töten, wogegen auch verschärfte Gesetze wenig
ausrichten konnten.

In Anbetracht dieser Bedingungen ist es erstaunlich, dass Frauen aus diesem schweren Schatten
heraustraten und den mutigen Schritt hin zur Selbstorganisation bis hin zur Etablierung von
Frauenräten vollziehen konnten. In Gesellschaften, in denen der Ehrbegriff wesentlich stärker über
die Existenz wegen des Rückhaltes in den traditionellen Strukturen entscheidet, kann diese
Entscheidung nur aufgrund der Entwicklung einer politischen, gesellschaftlichen Kraft gesehen
werden, die die Frauen als Kämpferinnen organisiert und ihr politisches Selbstbewusstsein stärkt.
Die PKK und die PYD boten den Frauen nicht nur eine gegen das Patriarchat gerichtete Ideologie an,
sondern auch eine Alternative zur Existenz als Unterdrückte im Haushalt.

Die Entscheidung, dass die Frauen im öffentlichen Raum agieren, setzt zumindest voraus, dass die



ursprüngliche Zwangsbestimmung der Frau für Heim und Küche an irgendeinem Punkt
aufgebrochen wurde. In den kurdischen Gebieten in der Türkei manifestierte sich dies in den
Ergebnissen des Kampfes gegen das türkische Militär, das viele Frauen aufgrund von Verhaftung
oder Tod des Ehemanns zur Alleinversorgerin machte und eine außerhäusliche Arbeit und
öffentliches Leben erzwang. Ebenfalls brachte der politische Kampf in der kurdischen
Befreiungsbewegung die Frage der Frauenbefreiung zentral auf die Tagesordnung.

Es ist zu folgern, dass ähnliche Bedingungen auch für die Kurdinnen in den syrischen Gebieten
vorherrschen mussten. Die Unterdrückung durch das Assad-Regime hatte zwar einen anderen
Hintergrund als die Angriffe der türkischen Regierung auf Nordkurdistan, dennoch fürchtete auch
Assad die Unabhängigkeitsbestrebungen der KurdInnen und überzog sie mit massiver Repression.
Allein die Tausende von Frauen, die sich auch aus Westkurdistan der PKK-Guerilla angeschlossen
haben, zeugen von Familienstrukturen, vor denen massenhaft in die Guerilla geflüchtet wurde, aber
insbesondere nach politischen Kämpfen wie dem Serhildan oder dem Südkrieg von mehr und mehr
politischem Kampfeswillen der Frauen.

Ideologie

In der PKK wurde zwar von Beginn an die Frage der nationalen Befreiung mit der Frauenbefreiung
verknüpft. In den ersten Jahren wurde sie jedoch wie jede andere politische oder soziale Frage
vollständig dem „Hauptwiderspruch“, der Lösung der nationalen Frage, untergeordnet.

Später löste die Frauenfrage die nationale Unterdrückung als Hauptwiderspruch ab. Dafür wurde
eine Ideologie entworfen und weiterentwickelt, die nicht allein aus der Feder Öcalans, sondern auch
von den Guerillakommandantinnen stammt und die eine absolut frauenspezifische Legitimation in
Rahmen des Befreiungskampfes des kurdischen Volkes darstellt, dessen Ziel nicht nur die
Integration der Frauen in den Kampf war, sondern klar definiert, dass ohne die Frau der Kampf gar
nicht möglich ist.

Dazu wurde eine die Existenz eines Matriarchats im antiken Mesopotamien, also auf kurdischem
Gebiet, konstatiert (1), das durch die Herausbildung eines gesellschaftlichen Mehrproduktes und
dessen privatisierter Aneignung durch die Männer, also die Entstehung des Patriarchats, entmachtet
wurde. Die Versklavung der Frau und alle negativen Eigenschaften wie Egoismus, Ungleichheit,
Ungerechtigkeit und Unfreiheit werden auf die Entstehung des Patriarchats zurückgeführt und sind
wie auch die Entstehung von Staaten und der Charakter des Kapitalismus durchweg männlich
negativ konnotiert.

Weibliche Werte?

Der Frau werden in dieser Sichtweise die klassischen weiblichen Werte attestiert und soziale
Kompetenzen daraus abgeleitet. Frauen seien demzufolge aufgrund ihrer Geschlechtszugehörigkeit
für konstruktive Harmonie, Frieden, Freiheit und Demokratie. Sie wären aufgrund ihrer
herausragenden Rolle in der matriarchalen Vergangenheit die natürlichen Trägerinnen des
„Sozialismus“. Die Machtübernahme durch das Patriarchat führte zur Unterdrückung der Frauen, ja
letztlich des gesamten kurdischen Volkes.

Die vorherige Periode der Frauengesellschaft wird als das goldene Zeitalter dargestellt, das die
Schlüsselrolle bei einer Wiedererweckung der kurdischen Nation spielen soll. Die „neolithische
Dorfrevolution“ sei die Ursache der heutigen Sehnsucht der Menschheit nach einem natürlichen und
freien Leben. Dieser Mythos, der sich organisch mit dem Wesen der Frauen verbinde, die aufgrund
ihrer Gebärfähigkeit und der damit einhergehenden Verbundenheit mit der Natur über die
Geheimnisse des Lebens verfügen, wird zur zentralen Figur in zahlreichen Texten Öcalans und der



kurdischen Frauenbewegung.

Die Diskussionüber Matriarchat und Frauen wird stark biologisiert geführt. Quasi naturgegebene
Eigenschaften werden sowohl Männern als auch Frauen attestiert. Darin liegt auch die besondere
Verantwortung der Frauen für die Kinder, die die Männer erst noch erlernen müssen. Frauen wird
Pazifismus unterstellt, während der Mann als kriegerisch kategorisiert wird. Ebenso verfügen
Frauen über bessere Konfliktlösungsstrategien und das nicht, weil sie diese gegebenenfalls unter
Druck der vorherrschenden Verhältnisse besser trainiert haben, sondern via biologischer
Eigenschaft.

Da die kurdische Gesellschaft, so Öcalan, insgesamt zu den Wurzeln des alten Mesopotamien, also
zum Matriarchat zurückkehren möchte, ist die Rolle der Frauen im Kampf auch so zentral. Die
Unterdrückung des kurdischen Volkes und der kurdischen Frau kann also nur durch eine
Befreiungsperspektive überwunden werden, in der beide Faktoren gegenseitig voneinander
abhängig sind. Ohne das Erwachen der Frau keine Befreiung Kurdistans. Damit wird die bisher
völlig erniedrigte Rolle der kurdischen Frau über alle Maßen erhöht und ihre Vorreiterinnenrolle
maßgeblich begründet.

Der radikale Bruch mit dem bisher rassistisch, durch die Besatzungsstaaten in Verbindung mit
Clanstrukturen und einer die Unterdrückungsverhältnisse rechtfertigenden und stabilisierenden
Religion konstruierten Bild der kurdischen Frau und ihre nun erfolgte extreme Erhöhung führt aber
zu einem tief sitzenden inneren Widerspruch, der weitreichende Folgen für die Frauenbewegung
hat. Einerseits ist er eng mit einer enormen Bereitschaft zur Organisierung verbunden –
andererseits bindet er die Frauen ungewollt an ihre traditionelle Rolle.

Aus kritischer Perspektive ist der mythische Bezug natürlich nicht zu teilen. Weiter ist
herauszustellen, dass, so wichtig die maßgebliche Rolle der Frauen für den Kampf um die Befreiung
ist, diese Zuschreibungen ihnen enorme Lasten aufbürden. Nicht nur eine weitere Fixierung und
Festlegung auf ein Frauenbild ist kritikwürdig. Z.B. könnte ein etwaiges Versagen im
Befreiungskampf bzw. die Zuspitzung äußerer Faktoren durch übermächtige Gegner einer
mangelnden patriotischen Bereitschaft der Frauen zugeschrieben werden. Andere objektive
Faktoren, die bei der Demokratisierung der Gesellschaft – von Sozialismus ist im
Frauenbefreiungskampf der PKK/PYD keine Rede mehr – eine Rolle spielen könnten, werden nicht
erwähnt.

Fehlende Klassenanalyse

Es findet sich weder eine Analyse der kurdischen Gesellschaften noch die Einordnung ihres Kampfes
in den bestehenden Staaten in die weltpolitische Lage. Gerade aber die syrische Revolution war die
Wegbereiterin und Katalysatorin für das Projekt Rojava. Und jede Veränderung in der politischen
Gemengelage wird sich auf die Situation Rojavas auswirken. Und es fragt sich obendrein, warum der
Sozialismus, wenn er schon der Frau innewohnend konstatiert wird (2), nicht auf der politischen
Agenda im Sinne der Frauenbefreiung ganz oben steht. Hier zeigt sich eine enorme und, falls sie
nicht überwunden wird, fatale Schwäche des Programm der PKK/PYD. Ihr Verständnis von
Sozialismus ist letztlich der „Vision“ eines „Dritten Weges“ zwischen Kapitalismus und Sozialismus
entnommen, wobei im „Sozialismus“ der PKK die Genossenschaften und nicht wie im traditionellen
sozialdemokratischen Reformismus die Staatsintervention und Verstaatlichung die Schlüsselrolle
spielen. Eine Gesellschaft jenseits der Marktwirtschaft oder gar eine demokratische Planwirtschaft
taucht in der Programmatik nicht auf, ja, wird oberflächlich mit der Kritik am Stalinismus
(Staatssozialismus) gleich mit entsorgt.

Die Zuschreibung sozialer Eigenschaften legt Frauen weiterhin auf ihre Rolle als Mutter fest. Sie ist



die Erzieherin und Persönlichkeitsbildnerin der Kinder, die Übermittlerin von Kultur durch die
Weitergabe von Sprache, Musik, Essgewohnheiten, von Moral und Werten. Trotz der Unterdrückung
des kurdischen Lebens ist die zugeschriebene Bindung der Frau an die Tradition zweischneidig.
Wenn die Weitergabe der Kultur gefordert wird, ist es aktuell die patriarchale Kultur, in der die Frau
die Sklavinnenrolle und die damit verbundene Mentalität weitergibt. Kann sie sich dieser einzig
durch die Übernahme einer neuen Ideologie entledigen?

Kultur und Nation

Neben der wissenschaftlich nicht begründeten Zuschreibung von biologischen
Charaktereigenschaften ist die Aufgabenzuteilung an die Frauen eine weitere Festlegung, die zwar
ihre Begründung in dem Erhalt der kurdischen Kultur gegenüber den Unterdrückerstaaten hat, doch
gerade die Zuweisung der Verantwortung an die Frauen, die zuerst die Unterordnung unter den
Mann abtrainieren müssen, ohne bisher dafür vielfach eine ausreichende ökonomische Grundlage zu
besitzen, ist das eine Festlegung auf tradierte Rollen. Eine ausschließlich ideologische
Transformation wird nicht stattfinden bzw. wird, wenn sie nicht ökonomisch auf der Unabhängigkeit
der Frauen fußt, von jeder Reaktion wieder einkassiert. Aber die Ideologie der PKK/PYD hat sich
neben dem Stalinismus auch vielfach der marxistischen Analyse entledigt und erscheint bei unserer
bisherigen Untersuchung als ein über weite Strecken doch recht idealistisches Konstrukt mit
Versatzstücken unterschiedlicher Weltanschauungen plus einer gehörigen Portion Mystizismus, das
Stringenz oftmals vermissen lässt.

Ähnliches Verständnis gilt für die Familie, die sowohl als „hauptsächliche und standhafteste Festung
des Mannes“ (3), als „kleinste Zelle in der gesellschaftlichen Herrschaftsstruktur“ und als das „Grab
der Frau“, „Schacht ohne Boden“ (4) erfrischend scharf kritisiert, aber eben gleichermaßen auch als
Hort kurdischer, bewahrenswerter Kultur definiert wird. Die Rolle der heutigen Familienstrukturen
wird nicht grundlegend in ihrer Funktion zur Aufrechterhaltung patriarchaler und kapitalistischer
Verhältnisse und als Ort der privaten, unentgeltlichen, meist weiblichen Hausarbeit analysiert. Die
Rolle der Familie für ein neues Kurdistan wird vielmehr neu interpretiert und soll Reformen
erfahren, wird im Kern aber nicht infrage gestellt, geschweige denn eine darüber hinausweisende
Perspektive entwickelt.

Familie und Lohnarbeit

Also keine Fragestellung danach, was Frauen und auch Männer real benötigen, um die verkrusteten
unterdrückenden Familienstrukturen hinter sich lassen zu können. Auch nicht danach, welche
ökonomischen Grundlagen und welche Übernahmen „hausfraulicher“ Tätigkeiten gesellschaftlich
neu organisiert werden müssen. Es finden sich weder konkrete Vorstellungen von neuen Formen des
gesellschaftlichen Zusammenlebens noch ein Hinweis auf die ökonomische Basis, die das freie
Zusammenleben aller mit allen ermöglicht. Die Befreiung und Überwindung der bisherigen
Geschlechterrollen kann nicht diktatorisch erfolgen, wenn dies nicht mit Perspektiven, Forderungen
und Übergangsszenarien verbunden wird. Bleibt man bei den mit dem Kapitalismus verbundenen
Lebensverhältnissen stehen, zieht auf jeden Fall bekanntermaßen die Frau wieder den Kürzeren.
Frauenunterdrückung würde nicht aufgehoben, sondern den Erfordernissen angepasst.

Öcalan, die PKK und die PYD haben offensichtlich auch kein Konzept für die Befreiung der
Lohnarbeiterinnen, dem Herzstück der marxistischen Theorie der Befreiung der Frau. Obwohl die
„Hausfrauisierung“ durch den Kapitalismus als die brutalste Methode des Ausschlusses der Frauen
aus der Wirtschaft angeprangert wird, fehlt ein Szenario, ein Programm oder auch nur Forderungen,
wie sich die kurdische Arbeiterin aus ihrem Dilemma befreien kann. Denn Beteiligung am
öffentlichen Leben, allen voran die Teilnahme am Produktionsprozess ist neben der Aufhebung der
Familie die „zweite Säule“ weiblichen selbstbestimmten Lebens.



Trotz der fehlenden Analyse und Programmatik entwickeln sich in Rojava viele Frauenkooperativen,
die sich das Ziel, die Frauen effektiv in die Wirtschaft einzubinden, so dass sie sich auch finanziell
emanzipieren können, gesteckt haben. Kooperativen in Wirtschaftsbereichen wie Mehl-, Milch-,
Käse- oder Textilproduktion und landwirtschaftlichen Erzeugnissen vergrößern sich. Private
Großbetriebe gibt es fast keine, private Unternehmen haben nicht mehr als 15 – 20 Lohnabhängige.
Die wenigen Großunternehmen wanderten ab oder sind mit dem syrischen Bürgerkrieg geflohen.
Dazu ist zu erwähnen, dass die Großgrundbesitzer in Rojava ca. 20 % des Landes kontrollieren, es
viele Kleinbauern und Dörfer gibt und die kurdische Oligarchie kein ausschlaggebender Faktor in
der politischen Landschaft zu sein scheint. Mehrere tausende Hektar zuvor staatlichen Landes
wurden an Besitzlose kostenlos vergeben. Die notwendigen Geräte und Maschinen wurden gratis
bereit gestellt. Viele dieser neuen LandbesitzerInnen bearbeiten ihr Land als Kooperativen.

Die Tatsache, dass die Entwicklung in Rojava nur im Rahmen der syrischen Revolution und in den
anderen, angrenzenden Ländern eine Perspektive hat, verdeutlicht aber auch, dass die relative
Schwäche von Großgrundbesitzern und Kapitalisten nur eine Momentaufnahme ist, die sich bei
einem Fortschreiten der Konterrevolution oder einer „demokratischen“ Befriedung von oben rasch
ändern kann.

Strategische Ausrichtung

Grundsätzlich kann die Kooperative oder GenossInnenschaft zwar ein Mittel sein, Frauen stärker
und dauerhaft in die Produktion zu integrieren wie auch die Bevölkerung im Land für eine
sozialistische Umgestaltung der Wirtschaft zu gewinnen. Aber das ist an bestimmte Bedingungen
geknüpft. Die Kooperative, der selbstverwaltete Betrieb ist noch immer eine Form des
Privateigentum an Produktionsmitteln, die für einen Markt produziert. Zu einer Form des Übergangs
zu einer anderen Gesellschaft kann sie nur werden, wenn sie in eine Strategie der Errichtung einer
Arbeiter- und Bauernregierung eingebettet ist, wenn die demokratische Revolution, als die die
arabische Revolution wie die Entwicklung in Rojava begonnen hat, permanent gemacht, konsequent
durchgeführt und mit den Aufgaben einer sozialistischen Umwälzung verbunden wird. Nur im
Rahmen einer solchen Strategie und Programmatik ist letztlich auch die Befreiung der Frauen
möglich.

Insgesamt haben das Projekt Rojava und vor allem die Verbesserungen für die Frauen einen
revolutionären, vorbildlichen Charakter, auch wenn sie bisher zuerst auf die Ebene demokratischer
Reformen und Institutionen bezogen sind, die ökonomische Emanzipation hinterherzieht und die
Eigentumsfrage womöglich auch aufgrund der Embargo- und Kriegslage hintenan gestellt wird. Die
ideologischen Begründungen, die hinter dem Projekt Rojava und damit der Frauenfrage stehen, sind
aber trotzdem für uns sehr  widersprüchlich und müssen auch einer marxistischen Kritik unterzogen
werden. Das trifft nicht nur auf die Herleitung der Frauenunterdrückung zu, sondern auch auf die
widersprüchliche Kritik der Familie. Vor allem betrifft es, dass jedes Programm einer sozialen
Befreiung der Arbeiterin, jedes Programm einer Vergesellschaftung der Hausarbeit und damit einer
wirklichen Unterminierung der Familie als „Grab der Frau“ fehlt.

Trotzdem hat die Entwicklung in Rojava eine enorme Stärkung der Frau gebracht. Die
Geschlechterfrage ist aufgrund der sehr guten Organisationsstrukturen der Frauen allgegenwärtig,
was sich auch in den Selbstverteidigungsorganisationen und Frauenkooperativen ausdrückt. Damit
ist eine Grundlage geschaffen, die patriarchalen Strukturen kompromisslos zu bekämpfen.

Das weitere Schicksal der Frauenbefreiung in Rojava wird insbesondere davon abhängen, ob die
errungene Selbstverwaltung gegen den Islamischen Staat und das Assad-Regime behauptet werden
kann, also letztlich vom Schicksal der syrischen Revolution. Sie wird zweitens davon abhängen, ob
die demokratischen Fortschritte mit einer grundlegenden sozialen Umwälzung in Rojava, in den



anderen kurdischen Gebieten und im ganzen Nahen Osten verbunden werden, um so auch die
gesellschaftlichen Wurzeln der Frauenunterdrückung zu beseitigen. Dafür braucht es die weitere
unbedingte solidarische Unterstützung des Frauenkampfes, des Projektes Rojava und der syrischen
Revolution.
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